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Unerhörtes Wüten der belgiſchen
Soldatesha

Eſſen, 26. Juni.
Die Strafmaßnahmen, die wegen der Erſchießung

des belgiſchen Soldaten in Lippramsdorf über die Stadt Buer
verhängt worden ſind, haben bereits eine Reihe von Opfern
gefordert, und zwar drei Tote und eine Anzahl Verwundeter
Auf der Oſtfalenſtraße wurde der 23 Jahre alte Johann Po
brink erſchoſſen. Dieſer ſtand um 8 Uhr abends vor
ſeinem elterlichen Hauſe im Vorgarten, als plötzlich eine belgiſche
Patrouille auftauchte. Der junge Pombrink war gerade im Be-
griff, nach einer Aufforderung durch ſeinen Vater in das Haus
zurückzugehen, als ſchon der tödliche Schuß fiel. Er ſtürzte ſo
fort vor den Augen ſeiner Angehörigen nieder und verſchied
einige Augenblicke nachher. Seine Angehörigen wurden, als ſie
zur Hilfeleiſtung in den Vorgarten gehen wollten, ebenfalls mit
Erſchießen bedroht.

Der 22jährige Sohn der Witwe Meſemeyer aus der Eſſener
Straße ging mit ſeinen Brüdern am Abend auf dem Neumarkt.
Die jungen Leute ſuchten, als ſie bemerkten, daß ſie verfolgt wur
zen, Schutz hinter der großen Markthallenbaracke. Zwei blieben
auf Anruf des belgiſchen Poſtens mit erhobenen Händen ſtehen,
während der dritte ins Haus hineinlief. Der Poſten ſandte ihm
zuf der Treppe einen Schuß nach, der ihn in den Nacken
traf und ihn tötete. Die Leiche wurde in das obere Stock-
werk des Hauſes gebracht, wo ſie zurzeit noch von einem Doppel-
voſten bewacht wird. Die Meinungen, ob es ſchon 8 Uhr war
oder nicht, gehen auseinander.

Der dritte Tote heißt Rickert, ein alter Mann, der für
das Krankenhaus in Horſt Beſorgungen machte, wobei er erſchoſſen
wurde. Fernerr wurden mehrere Perſonen ange-
ſchoſſen. Der Bergmann Rörmeling erhielt einen Arm-
ſchu ß. Am Sonnabend abend wurde der Steiger Zöllig durch
einen Schulterſchuß und einen Kopf und Streifſchuß ſchwer
verletzt. Wie mehrfach beobachtet worden iſt, iſt auch von den
Soldaten auf Leute, die an den Fenſtern ihrer Wohnungen
ſtanden, geſchoſſen worden. Jn vielen Fällen wurden auch er
lenchtete Fenſter eingeworfen. Außerdem iſt eine
Anzahl von Perſonen aufgegriffen worden, die die Nacht
mit Auto putzen und Kartoffeln ſchälen auf der Wache verbringen
mußten.

Buer, 26. Juni.
Wie die „Buerſche Volkszeitung“ meldet, iſt der

Redakteur Diebold heute morgen von belgiſchen Gendarmen
zur Kommandantur geführt und nach kurzer Verhandlung für
verhaftet erklärt worden. Die Verhaftung iſt erfolgt wegen
eines in der „Buerſchen Volkszeitung“ erſchienenen Artikels
Vlutopfer in Buer. Die Beſatzungsbehörde hat die Aufnahme

Frankreichs Henker
einer Berichtigung verlangt, in der es heißt, daß die Ge
töteten nicht vor 8 Uhr, ſondern um 8.05 Uhr von den belgiſchen
Poſten erſchoſſen worden ſeien als ſie auf Anruf nicht ſtanden.
Stadtrat Dr. Grewe, der geſtern erſt von einer Reiſe zurück
gekehrt iſt, wurde heute verhaftet und als Geiſel nach
Sterkrade gebracht, wo ſich auch die anderen Geiſeln aus Buer
befinden.

Betrunkene Revolverhelden
Bochum, 25. Juni.

Jn der letzten Nacht wurden in der Kortumſtraße vor dem
Jntimen Theater von zwei betrunkenen franzöſi-
ſchen Ziviliſten etwa 10 Schüſſe abgegeben. Die
Paſſanten flüchteten eiligſt in die angelegenen Häuſer. Verletzt
wurde niemand.

e

Frankreicks Offizier und der Peitſchenknall
Berlin, 26. Juni.

Aus dem Ruhrgebiet wird unterm 25. Juni berichtet:
Heute vormittag knallte ein im Dienſte des Fuhrgeſchäfts von
Moll in Gelſenkirchen ſtehender Fuhrmann am Hafen Bis-
marck in Wanne zweimal mit der Peitſche, während ein fran
zöſiſcher Offizier vorbeiritt. Der Offizier richtete in dem Glau-
ben, es ſeien Piſtolenſchüſſe, ſeinen Revolver auf die im Hafen
am Erzlager beſchäftigten Arbeiter, die ſich ſofort zurückzogen.
Als die Arbeiter zur Arbeitsſtätte zurückkehrten, wurden ſie
von franzöſiſchen Truppen umringt; ſie mußten
die Hände hochheben und ſich einer Leibesunterſuchnug
unterziehen, die ergebnislos verlief. Obwohl kein Arbeirer
Waffen bei ſich trug und obwohl der Vorfall von den Franzoſen
ſelbſt aufgeklärt wurde, glaubten die Franzoſen trotzdem, daß
Revolverſchüſſe gefallen ſeien, und ſtellten die Arbeiter
unter Bewachung. Da die Arbeiter jedoch unter fran
zöſiſcher Bewachung nicht arbeiten, legten ſie die Ar
beit nieder.

Bombenattentat anf dem Wiesbadener
Bahnhof

(Eigener Drahtbericht.)
Wiesbaden, 26. Juni.

Auf dem hieſigen Bahnhof iſt heute früh gegen 288 Uhr ein
Bombenattentat verübt worden. Durch dieſes wurde
großer Sachſchaden angerichtet. Ob Menſchenleben dabei zu
Schaden gekommen ſind, iſt noch nicht bekannt. Einzelheiten
ſtehen noch aus.

Frankreich denkt nicht an Räumung
London, 26. Juni.

Der Kölner Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ gibt
ein Gerücht wieder, wonach infolge der Enthüllungen des
„Obſerver“ mit der Möglichkeit zu rechnen ſei, daß die Entwick
lung der Dinge im Rheinland beſchleunigt und die Welt bereits
in den nächſten zwei bis drei Wochen vor eine
vollendete Tatſache geſtellt werden ſoll. Jedermann
ſei überzeugt, daß Frankreichs Reparationspläne nur mit Hilfe
der franzöſiſchen Bajonette ſich durchführen ließen. Die franzö
ſiſche Politik ſei in letzter Zeit weit annektioniſtiſcher geworden,
und es ſei kein Zweifel, daß ein äußerſter Druck von dritter
Seite notwendig wäre, um die Franzoſen überhaupt jemals
zur Räumung des Rheinlandes zu veranlaſſen. Der
neue franzöſiſche Plan ſcheint vielmehr dahin zu gehen, das
Rheinland in Verbindung mit dem Gebiet von Eſſen unter fran
zöſiſcher Herrſchaft zu behalten.

Die paſſive Widerſtandskraft ungelähmt
Paris, 26. Juni.

Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Tele
graph'“ ſchreibt, es beſtehe Grund zu der Befürchtung,
daß die am Sonntag zwiſchen Poincaré nud Lord Crewe
geflogene allgemeine Erörterung, obwohl ſie in freund
ſchaftlichem Geiſte gehalten worden ſei, nur dazu geführt habe,
die Verſchiedenheit zwiſchen dem franzöſiſchen und dem
engliſchen Standpunkt in der Reparations und Ruhrfrage in
den weſentlichſten Punkten zu enthüllen, Derartige Ab
weichungen guszugleichen, müſſe eine ſchwierige
und langwierige, wenn nicht unmögliche Aufgabe
ſein. Vom Unterſekretär für auswärtige Angelegenheiten Me.
Neill ſei noch am Sonnabend in Canterbury geſagt worden.
er ſei überzeugt, daß jede verlängerte militäriſche
Beſetzung nud wirtſchaftliche Knebelung des Ruhrge-
biets nur zu ſozialen nud wirtſchaftlichen u nruhe n in
Deutſchland führen werde, was den franzöſiſchen Abſichten
zuwider ſei.

Der Berichterſtatter erfährt von ausländiſchen Beobachtern
in Deutſchland, ſie hätten den Eindruck, daß nach der wirtſchaft
lichen Lage Deutſchlands der paſſive Widerſtand ſicher
lich noch eine Anzahl von Monaten aufrecht er
halten werden könne. Man ſei der Anſicht, daß die Vorbe
dingung für die Zumutung an Deutſchland, den paſſiven Wider
ſtand gaufzugeben, die Verſicherung ſein würde, als
Gegenleiſtung für jeine Einſtellung könnte das Ruhrgebiet bald

ſeine induſtrielle und adminiſtrative Freiheit wieder erlangen.
Aber an die Ausſicht auf ein derartiges Kompromiß ſei augen
blicklich leider nicht zu denken.

Franzöſiſche Widerſpenſtigkeit
Paris, 26. Juni.

Zur Frage der franzöſiſchengliſchen Verhandlungen über die
Löſung der Ruhr und Reparatinsfrage ſtellt das
„Journal“ die Frage, ob man in England wirklich geglaubt
habe, es wäre möglich, eine Sonderregelung zwiſchen Frankrreich
und England einzuleiten. Es habe ſicher auch jenſeits des Kanals
einige Leute gegeben, die glaubten, ſehr raſch vorgehen zu können;
das ſeien diejenigen, die periodiſch angekündigt hätten, die Vor
ver handlungen ſtänden vor ihrem Ende; Poincaré
könne daher mit Stanley Bald win eine Begegnüng haben.
Man ſei indes noch weit entfernt vom Schuß, wenn es
wahr ſei, daß Curzon immer noch die Legalität der
Ruhraktion ableugne.

2Die Franzoſen „Anſtifter des Verrats
London, 26. Juni.

Unter der Ueberſchrift „Ein ſchmutziges Ziel“ führt der
„Star“ aus, die Veröffentlichung des Geheimberichts des
franzöſiſchen Vertreters im Rheinlande an ſeine Regierung ſetze
dieſem Skandal die Krone auf. Das Dokument ſelbſt beweiſe die
Tatſache, daß die rheinländiſche Bevölkerung gut
deutſch iſt und keinerlei Neigung zeigt, eine neue Regierungs
form anzunehmen, die von franzöſiſchen Zuſchüſſen abhänge. Der
„Star“ erklärt: Dorten iſt nichts anderes als ein gemeiner
Verräter an ſeinem Vaterlande, der zwiſchen dem Rheinlande
und Paris als Verbündeter der franzöſiſchen Militärbehörde und
als Empfänger franzöſiſchen Soldes hin und her rennt. Welch
eine ſchmutzige Rolle für die große Nation der Franzoſen,
Anſtifter des Verrats und agents provocateurs der ge-
meinſten aller Beſchäftigungen unter der Sonne zu ſeinl Der
Verrat an den Alliierten, den eine ſolche Rolle bedeutet, iſt offen
kundig. Dieſe Enthüllungen können kaum unbeachtet bleiben.
Die Älliierten müſſen Stellung dazu nehmen; ſie müſſen tat
ſächlich die Hände des Premierminiſters Baldwin ſtärken, an
deſſen angeblich beſtimmte und entſchloſſene Reparationspolitik
man froh ſein kann, glauben zu dürfen. Frankreich fühlt bereits
Unbehagen angeſichts der Enkhüllungen, die die Poſſenhaftigkeit
der amtlichen Dementis bewieſen.

Reallöhne und Lebensmittelpreiſe
Was bedeutet das, was wir jetzt erleben,

und was für Schrecklichkeiten werden noch
dahinter kommen?

Es iſt wie mit dem Ausbruch des Aetna oder wie mit
einem ſchweren Gewitter. Für den, der ſolches Ereignis
als Naturerſcheinung verſteht und das Ende kennt, verliert
es einen Teil ſeines Schreckens. Alle Jnflationsperioden
der Geſchichte, deren es ſehr viele gegeben hat, in Papier ſo
wohl, wie noch mehr in Kupfer und Zinn dauern nur
einige Jahre; ſie haben ein Ende, ein natürliches und not
wendiges Ende. Es regiert über ihnen ein natürliches Ge
ſetz, ein mathematiſches, welches ſtärker iſt als der Wille der
Menſchlein. Eine ſolche Krankheitszeit wird nicht beliebig
lange dauern. Ewig kann dieſe Phantaſterei mit Geld
ſchöpfung auf der Papiermaſchine nicht andauern. Sie
bricht nach einigen Jahren zuſammen, und das iſt der
Punkt, wo wir jetzt ſtehen.

Aber was wird dann aus dem Staat?
Es wäre ja ſehr ſchön, wenn es möglich wäre, den

reellen Staatsbedarf beliebig lange aus dem Nichts, aus
Papier zu finanzieren. Aber das geht nicht. Es ſtellt ſich
heraus, daß dies die ungerechteſte aller Steuern iſt und
Steuern haben ihre Grenzen. Noch weniger iſt es möglich,
daß ein ganzer Sowjetſtaat von Arbeitern, Angeſtellten
und Beamten (40 Millionen) ſich mit dieſem Zaubermittel
gegenſeitig ein Exiſtenzminimum über die Hungerlinie zu
ſichern und gewaltſam Löhne und Gehälter den Preiſen an
zupaſſen und dem Erzeuger der Lebensmittel dieſes Verhält
nis auf dem einen oder anderen Wege aufzuzwingen ſucht.
Das geht nicht, endet mit der Zerſtörung des Geldes und
mit dem Verſinken unter die Hungerlinie.

Aber was ſoll dann werden aus den
it Papier laſſen ſich Menſchenleben nichtgeht wohl eine Weile auf Koſten anderer Teile des Volte

s. B. mit Zwangswirtſchaft auf Koſten der Erzeuger odel
wie jetzt mit Jnflation auf Koſten der Sozialrentner, Klein
kapitaliſten, Hypothekengläubiger, Hausbeſitzer, Witwen und
Waiſen, aber wenn die verarmt ſind und ſelber auf dem
Arbeitsmarkt erſcheinen, dann iſt es vorbei. Wenn das
Ende herannaht, ſo zeigt ſich das regelmäßig an einigen
deutlichen Erſcheinungen.

Welche ſind das?
zu ſehen?

Man ruft nach Jndexlöhnen. Nämlich im Laufe einer
ſolchen Jnflationsperiode erkennt ein Stand nach dem
anderen, daß die Mark keine Mark mehr iſt: erſt die großen
Auslandskaufleute, dann die Fabrikanten, welche Rohſtoffe
vom Ausland brauchen, dann die Kleinkaufleute, welche
Strümpfe und Tuche verkaufen, ſchließlich jeder Bauer und
Handwerksmeiſter die rechnen nach Dollar und Schlüſſel
ziffer. Schließlich begreifen es auch die Gehalt- und Lohn
empfänger; ſie verlangen Jndexmark. Haben ſie ihr Ziek
erreicht, ſo iſt die Papierdruckerei wirkungslos geworden.

Und dann haben wir Feſtlöhne?
Nein, im Gegenteil: dann wird das Sinken erſt klar

und deutlich. Reallöhne laſſen ſich nicht befeſtigen. Was
bisher verſchleiert war, wird offenbar. Der Verſuch des
Feſthaltenwollens geht zu Ende. Wenn der Sowietſtaat
heute im ganzen Reich Löhne und Gehälter verdoppelt, ſo
ſind morgen die Preiſe mehr als verdoppelt, die Löhne ge-
ſunken, und die ganze Druckerei war nur Papierverſchwen
dung. Es wirkt nicht mehr; die 39 Geldpapierfabriken
ſpucken nur noch Papier aus. Wenn aber ganz und gar
der Staat merkt, daß er mit neuem Papiergeld keine Koſten
mehr beſtreiten kann, ſondern im Gegenteil auf der Ein
nahmeſeite ſeine Steuermark um mindeſtens ebenſoviel ver
ſchlechtert, und wenn er die Steuern ebenfalls in Jnderx
mark verlangt, dann iſt die Papierdruckerei ſinnlos und
zwecklos geworden. Dann wird es auch Zeit für die Recht
ſprechung, der Wirklichkeit nachzuhumpeln; und dann iſt
das Ende der Jnflation da.

Alſo haben die Gewerkſchaften recht mit
ihrer Forderung der Goldlöhne?

Gewiß; aber in dieſer Forderung vermiſcht ſich noch
auf eine gefährliche Weiſe Traum und Wirklichkeit. Die
Gewerkſchaften können die ſchöne Traumwelt noch nicht
fahren laſſen, in der ſie gelebt haben. Sie bilden ſich noch
ein, daß es ihre Sache wäre und in ihrer Macht ſtünde, Löhne
feſtzuſetzen. Reallöhne, Goldlöhne laſſen ſich nicht gewerk-
ſchaftlich feſtſetzen, ſondern ſie müſſen vom Markt genommen
werden; ſie ſind Jndividuallöhne und in jedem Betrieb ver
ſchieden. Solange ſich Arbeiterführer einbilden, für die ge-
ſamte Organiſation Löhne fordern, feſtſetzen, hochhalten zu
können, ſolange werden daraus Papierlöhne, Phantaſie-
löhne, trügeriſche Löhne, Löhne mit ſchwindender Kauf-
kraft, Lohnwerſchlechterung, Gewerkſchaftslöhne, aber nicht
Reallöhne oder Goldlöhne. So wenig ein Kind ſich durch
Luftſprünge größer machen kann, ſo wenig können Löhne
an Preiſe angepaßt werden durch Beſchlüſſe. Die wirkliche
Anpaſſung geſchieht nur durch Mehrerzeugung, durch mehr
Brot von deutſchen Aeckern, durch mehr Kohle aus dent

Sind fie bei uns ſchon
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ſchen Gruben, durch weniger Reparationen, durch weniger
Getreidekäufe im Ausland, durch weniger Beamtentum und
mehr wirkſame Arbeit im ganzen Räteſyſtem. Der Real
lohn kommt aus der Erzeugung; er wächſt auf den Aeckern
und wird ſichtbar durch den Markt; er kommt nicht aus
Tarifkommiſſionen.

Alſo ſollen ſich Arbeiter und Angeſtelltewillenlos unterwerfen?
Keineswegs! Aber ſie ſollen erkennen, daß es ihre

Aufgabe iſt, den richtigen und notwendigen Arbeitslohn
auf dem Markt zu finden, ſo wie er ſein muß, gleich wie die
engliſchen Bergarbeiter vor 2 Jahren zur rechten Stunde es
erkannt haben. Sie ſollen den Untergang unter die Hunger
linie vorherfehen, den ſie ſich bereiten Landarbeiter
gleichwie Bergarbeiter, gleichwie Bankangeſtellte und Be
amte, den ſie ſich bereiten, wenn ſie einen unmöglichen, un
wirklichen, zurzeit zu hohen Arbeitslohn feſtzuhalten ver
ſuchen, ehe er in der geſamten Produktion und Gütermenge
enthalten iſt. Sie ſollen erkennen, daß der notwendige
niedrigſte Arbeitslohn heute viel tiefer liegen muß als vor
dem Kriege. Wenn ſie ihn zu hoch anſetzen, ſo ſcheidet der
kärgſte Acker aus, die unergiebigſte Grube aus, das am
ſchwerſten ringende Geſchäftshaus aus, der kapitalſchwächſte
Betrieb aus, und es gibt Brot, Kohle, Kleidung, Arbeits
ſtellen weniger als vorher und alſo Reallohn weniger
als vorher. Sie ſollen erkennen, daß es eine Lehre für
Schwachköpfe iſt, wenn es heißt, Arbeit könnte ſich be
reichern, indem ſie dem Kapital Daumſchrauben anlegt.
Kapital und Arbeit gewinnen zuſammen und verlieren zu
ſammen; aber ſie können einander nichts nehmen. Eben
ſowenig können die Sachgutbeſitzer, z. B. die Lebensmittel
erzeuger einerſeits und die Lohnarbeiterſchaft andererſeits
betrügen oder bewachen oder tyranniſieren, wenn ſie nur
beide Preiſe und Löhne vom offenen, ehrlichen Markt
nehmen. Dann iſt der ganze Zank und Stank vorbei, und
das Geld wird wieder ſtabil.

Welche Aufgabe hätten demnach die Ge
werkſchaften in Stadt und Land? Gar keine
mehr?

Faſt die größte in der Volkswirtſchaft. Sie ſollen die
wichtigſte und koſtbarſte Produktionskraft in der Volkswirt
ſchaft, nämlich die lebendige Arbeitskraft, verwalten, be-
hüten, beſchützen, erziehen, in leibliche und ſeeliſche Pflege
nehmen und gegenüber den anderen Mächten vertreten.
Dieſe iſt ſozuſagen das „lebendige“ Arbeitsvermögen des
Volkes. Auf der anderen Seite ſteht „das Kapitel“, das
Sachvermögen des Volkes, verwaltet von einem Teil der
lebendigen Arbeit, welcher die „Unternehmende“ heißt.

Die Sachgutverwalter, z. B. auch die Landwirte, haben die
notwendige Funktion, das Sachvermögen der Nation zu be
hüten und vor Verminderung zu ſchützen zum Heil des
Ganzen: das große unentbehrliche Produktionswerkzeug
der Nation, welches „Kapital“ heißt, aber nichts weiter iſt
als vergegenſtändlichte frühere Arbeit, verſteinte und ver
holzte Arbeit in Häuſern und Fabriken, Maſchinen und
Vieh, Gruben und Schiffen, Schienenwegen und Land-
ſtraßen, kurz in Sachvermögen verwandelte Arbeit. Dazu
brauchen ſie zum mindeſten Kapitalerſatz, wenn nicht Kapi-
talgewinn. Die Sachwerte ſind etwas ſehr Wichtiges für
die lebendige Arbeit. Aber iſt etwa die leibliche und ſeeli-
ſche Pflege dos anderen Produktionsfaktors, der lebendigen
Arbeit etwas weniger Wichtiges? Jm Gegenteil: das Wich-
tigere. Sie iſt das Ziel des Ganzen. Ob aber und wie
ſie gelingt, iſt eine Tatfrage. Weder ein einzelner Betrieb
noch ein einzelner Menſch hat ein Recht auf Exiſtenz. Es
ſteht weder geſchrieben, daß Kapital immer Gewinn und
Zins haben müßte, ſich rentieren müßte, wie man ſagt und
ſeine Subſtanz erhalten müßte im Gegenteil, heute ver-
liert es an Subſtanz noch ſteht es geſchrieben, daß
Arbeitslöhne immer auf gleicher Höhe bleiben müßten: im
Gegenteil, heute ſind ſie im Sinken. Soll das anders
werden, ſo gelingt das nur durch gemeinſame Arbeit von
Sachvermögen und lebendigem Vermögen, von „Kapital“
und „Lohnarbeit“ Hand in Hand.

Wobei Arbeit ſich immer zu fügen hat?

O nein! Das lebendige Produktionsvermogen hat die
Zukunft. Arbeit iſt der Juniorpartner in dem großen Ge
ſchäftshaus Volkswirtſchaft. Jhm gehört das Erbe und die
Zukunft. Aber das Haus wird nicht blühen durch Klaſſen
kampf, ſondern nur durch gemeinſame, zähe, fleißige Arbeit
und gegenſeitiges Verſtändnis.

Ob ſo viel Erkenntnis da ſein wird?
Die Not wird ſie bringen. Jn ein bis zwei Jahren
haben wir ein Schwindelgeld mehr, ſondern natürliche
Goldlöhne, welche vielleicht ſchon wieder im Steigen ſind.
Vielleicht haben wir dann auch Gewerkſchaften, welche ihre
große Aufgabe recht erkannt haben und aus der Traumwelt
klaſſenkämpferiſcher Phantaſien erwacht ſind, und zugleich
eine Landwirtſchaft, welche die doppelten Ernten bringt.
Das bedeutet dann vermehrte Kaufkraft der Löhne.
Niedrige Löhne in dieſem Jahr bedeutet Vermehrung der
Gütermenge und dadurch ſteigende Reallöhne im nächſten
Jahr. So hängen Reallöhne und Realgüter zuſammen.

Der Berichtigungsverſuch Dr. Seigners
Dresden, 26. Juni.

In der „Sächſiſchen Staatszeitung“ von heute veröffentlicht
Miniſterpräſident Dr. Zeigner ene Erklärung, durch die
er den Bericht des „Sächſiſchen Volksblattes“ in Zwickau über
ſeine Rede in Planitz berichtigen will. Zunächſt ſagt er, die
Nummern des „Sächſiſchen Volksblattes“ vom 19. und 20. Juni
ſeien erſt heute (Montag) bei der Nachrichtenſtelle der Staats
kanzlei eingegangen, und er könne daher erſt heute zu dem
Bericht Stellung nehmen. Das iſt freilich ein großes
Pech, das der Nachrichtenſtelle widerfahren iſt, daß gerade ſie
fünf Tage ſpäter als die geſamte deutſche Preſſe von dem
Bericht des „Sächſiſchen Volksblattes“ Kenntnis erhielt. Dr.
Zeigner ſagt weiter, daß der Bericht des „Sächſiſchen Volks
blattes“ außer kleinen Ungenauigkeiten an einigen Stellen
weſentliche Unrichtigkeiten enthält. So habe er
nicht ausgeführt, die Arbeiterſchaft lehne den politiſchen Mord
ab, während die untergehende bürgerliche Schicht zur Waffe
greife. Er habe vielmehr ausgeführt, große Teile des unter-
gehenden Mittelſtandes hätten völlig das ſeeliſche Gleichgewicht
rerloren und ſich dem äußerſten Rechtsradikalismus
in die Arme geworfen. Alle die Leute, die gegen Erzberger,
gegen Rathenau, gegen Scheidemann zur Mordwaffe gegriffen
hätten, entſtammen dieſer untergehenden Bürgerſchicht. Ferner
habe er nicht etwa ausgeführt, es ſei die höchſte Zeit, den paſſiven
Widerſtand aufzugeben, und bedingungslos zu Verhandlungen
zu kommen. „Jch habe vielmehr“, ſo berichtet Dr. Zeigner (dieſen
am heftigſten angegriffenen Satz ſeiner Rede) hingewieſen auf
die Vorſchläge, die England nach einem Bericht des „Daily Tele
graph“ gemacht habe, und die nach ſeiner Auffaſſung die Mög-
lichkeit eröffnen würden, Frankreich an den Ver-
handlungstiſch zu bringen. Wenn Frankreich zum
Abſchluß des von England gewünſchten Waffenſtillſtandes bereit
ſei, dürfe man die engliſchen Vorſchläge nicht ab
lehnen, ſondern müſſe verhandeln. Und nun folgt
in der Berichtigung, in Klammern eingeſchloſſen, ein Satz, der
ſich innerhalb der genauen Angabe der Worte, die der Miniſter
präſident in Planitz geſprochen haben will, recht eigentümlich
ausnimmt. Dr. Zeigner ſagt nämlich: „Ob in dieſem Zuſam-
menhang das Wort „bedingungslos“ gefallen iſt, kann
ich nicht mehr ſagen. Auf jeden Fall habe ich mich aber
genau, wie ſchon in der Regierungserklärung, gegen eine be-
dingungsloſe Aufgabe des paſſiven Widerſtandes und gegen Ver
handlungsbereitſchaft ſchlechthin ausgeſprochen.“ Weiter berich
tigt Dr. Zeigner, er habe nicht geſagt, Cunos Politik ſei banke-
rott, ſondern er habe erklärt, ein erdrückend großer Teil des
deutſchen Volkes ſei infolge der Ereigniſſe der letzten 7 Monate,
wie ſie die Politik Cunos mit ſich gebracht habe, am Ende
ihrer Kraft. Das ſei der Bankerott. Dieſe Dialektik macht
dem Juriſten Dr. Zeigner alle Ehre; der Laie wird über dieſe
Berichtigung den Kopf ſchütteln.

Am Schluſſe der Erklärung ſpielt Dr. Zeigner den ſtarken
Mann, und ſchreibt: Auf jeden Fall übernehme ich für die Rich
tigkeit meiner Ausführungen die volle Verantwortung
und mit aller Entſchiedenheit muß ich mich gegen den in einem
Teil der bürgerlichen Preſſe eingenommenen Standpunkt wen-
den, daß der exponierteſte Beamte des Staates ſchweigen müſſe.
Das hat noch niemand von dem exponierten Beamten des
Staates verlangt, wohl aber kann von Dr. Zeigner gefordert
werden, daß er, wenn er ſpricht, das Verantwortungsgefühl be-
tätigt, welches die Regierung des Reiches und Deutſchland in

ſener großzen Not von dem exponkerteſten Beamten des Skaateg
erwarten darf. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen klagt Dr.
Zeigner darüber, daß ihm in den letzten Tagen wieder zahlreiche
Drohbriefe auf den Tiſch geworfen worden ſeien. Eigen-
tümlich iſt der Widerſpruch, der zwiſchen der Berichtigung
Dr. Zeigners und den Auskünften der Staatskanzlei klafft.
Die letztere hat nämlich auf wiederholte Anfragen, ob der Be
richt des „Sächſiſchen Volksblattes* über die Planitzer Rede
Dr. Zeigners der Wahrheit entſpreche, erklärt, die Rede ſei im
ganzen richtig wiedergegeben. Danach ſcheint doch die
Nachrichtenſtelle der Staatskanzlei wohl ſchon vor dem 25. Juni
Kenntnis von dem Bericht des „Sächſiſchen Volksblattes“ gehabt
zu haben.

Der Mord in Mecklenburg
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 26. Juni.
Die Linkspreſſe iſt eifrig bemüht, das Verbrechen

Parchim wieder zur Hetze gegen die nationalen Kreiſe auszu-
ch lachte n. Der „Vorwärts“ hat ſogar einen eigenen
erichterſtalter an den Ort der Schandtat entſandt und behaup

tet, ohne daß die Unterſuchung überhaupt abgeſchloſſen iſt, daß
die Mordaffäre ausſchließlich politiſcher Natur ſei, um
im Zuſammenhang damit die deutſchvölkiſche Gruppe um Wulle
die ſich nicht wehren kann, in der ſchlimmſten Weiſe anzugreifen.
Jn Berlin ſind heute morgen zwei onen verhaftet
worden, die im Verdacht ſtehen, an der Mordtat beteiligt zu
ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in nationalen Kreiſen von der
Polizei erwartet wird, daß ſie das verabſcheuenswürdige Ver
brechen völlig aufklären und die Mordbuben der verdienten
Strafe zuführt.

Ein Brief tauſend Mark
Wieder neue Portvoſätze ab 1. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 26. i

Der Verkehrsausſchuß beim Reichspoſtminiſterium
hat die neuen Tarife der Poſt braten, die am 1. Auguff
in Kraft treten werden. Briefe und Ferngeſprächsgebühren
ſollen auf das Dreifache erhöht werden, Telegramm-
gebühren auf das Vierfache. Demnach würde ein Brief im
Fernverkehr tauſend Mark, ein Geſpräch im Ortsverkehr
500 Mark und die Wortgebühr für ein Telegramm im Fern-
verkehr 800 Mark betragen.

Ein Ludendorff-Prozeß in München
(Eigener Drahtbericht.)

München, 26. i.
Vor dem Münchener Schöffengericht wu heute

eine Klage des Generals Ludendorff gegen den verant
wortlichen Schriftleiter des Organs des Zentralvereins deut
ſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens, Dr. Alfred Wiener
verhandelt. Jn dem Organ war im November unter der Spitz
marke „Gener.“ Ludendorffs antiſemitiſche Propaganda im
Auslande“ ein Artikel erſchienen, in dem mit Bezug auf ein
angebliches Jnterview des Generals Ludendorff mit einem Ver
treter der NewYorker Zeitung „World“ geſchrieben war, wes-
halb das Geſetz zum Schutze der Republik vor Ludendorff halt
gemacht habe, wie er es wohl mit Deutſchlands Ehrenhaftigkeit
vereinbare, für Dollarhonorare die deutſche Regierung zu be
geifern. Der zur Verhandlung nicht erſchienene Angeklagte
wurde zu 150 000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Engliſche Offiziere in Eſſen
(Eigener Drahtbericht.)

Frankfurt a. M., 26. Juni.
Wie der Eſſener Korreſpondent der „Frankf. Ztg. von zuver

läſſiger Seite erfährt, trafen am Sonnabend in Eſſen zwei eng
liſche Offiziere ein, ein Oberſt und ſein Adjutant, ein Oberleut-
nant. Sie begaben ſich zum Lebensmitteldezernenten der
Stadt, um Erkundigungen über die Lage in der Lebensmittel-
verſorgung der Stadt einzuholen. Die Herren ilegitimierten ſich
durch ein Schreiben des engliſchen Delegierten der Rheinland-
kommiſſion, wonach ſie auf Erſuchen des engliſchen Premier-
miniſters Bald win ſich über die Lebensmittellage im
Ruhrgebiet zu unterrichten hätten, um darauf Bericht zu er
ſtatten. Die Darlegungen des Lebensmitteldezernenten machten
auf die beiden Herren, die zum Ausdruck brachten, daß ſie die
Lage weit ſchwieriger gefunden hätten, als ſie erwartet,tiefen Eindruck. Die Herren beſuchten auch die Kruppſchen
Werke, wo ſie Erkundigungen über die Wirtſchaftslage und die
ſozialen Verhältniſſe einzogen.

Zum Paradies
Roman von A. v. Klinckowſtroem.

„Du haſt Otto acht Jahre hindurch gehabt, ohne daß dir
ſein Herz jemals gehört hätte. Und ich ich habe gar
nichts gehabt. gar nichts! Denn ich konnte nie für einen
anderen wirkliche ſtarke Neigung faſſen. Zu deinem Unglück
ſeid ihr zu früh nach Deutſchland zurückgekehrt. Es war für
mich noch Zeit, meine übereilte Verlobung zu löſen, als ich
merkte, daß das heiße Gefühl für ihn mich wieder mit Ge-
walt packte. Jetzt wird dir nichts übrig bleiben, als dich mit
den Tatſachen abzufinden.“

„Jn welcher Weiſe ſtellſt du dir das vor?“
„Jch meine, du wirſt ihn freigeben müſſen.“
„Niemals!“
„Kann dir daran etwas liegen, einen Mann feſtzu

halten, der ſich innerlich ſchon von dir losgelöſt hat?“
„Niemals!“, wiederholte die andere feſt. „Schon um

meiner Kinder willen nicht, denen der Vater erhalten blei
ben ſoll. Otto wird ſich zu uns zurückfinden. Jch habe
dich gebeten, herzlich und ſchweſterlich gebeten, auf das Gut,
das du dir unrechtmäßig aneigneteſt, zu verzichten. Jetzt
beſtehe ich auf meinen Rechten, und wie ich meinen Mann
kenne, wird er dieſelben reſpektieren.“

„Dann mußt du auch die Folgen tragen, denn ich ſage
dir, daß ich nicht verzichten will. Du ſprichſt davon, daß ich
mir unrechtmäßiges Gut angeeignet hätte? Nein. Ottos
Neigung iſt mir zugefallen, folglich bin ich im Recht, und
ich werde mir das zu wahren wiſſen.“

Marie ſtand auf. Jhr gutes Geſicht nahm einen
ſtrengen, feindſeligen Ausdruck an. „So wären wir wohl
fertig miteinander“, ſagte ſie. „Jch werde mit Papa
ſprechen und ihm erklären, daß weder mein Mann noch ich
ſein Haus wieder betreten können, ſolange wir Gefahr
laufen, dir dort zu begegnen, da du weder Herz noch
Schamgefühl beſitzeſt. Du haſt meine flehentliche Bitte ab
geſchlagen. Jetzt nehme ich den Kampf mit dir auf.“

Tina zuckte die Achſeln und ſah der Hinauseilenden
mit ſcheinbarer Ruhe nach; ihr war indeſſen nicht wohl zu
mute, denn ſie haßte Familienſzenen. Freilich kannte ſie
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ihren Vater als unendlich nachgiebig, aber wenn er einmal
heftig wurde und lostobte, fand er auch keine Grenzen,
und war imſtande, blindlings loszuſchlagen.

Marie fuhr geradewegs zur Villa Harms und kam hier
in eine ſehr unerquickliche Erörterung hinein, die zwiſchen
dem Juſtizrat und ſeiner Frau ſtattfand. Er hatte durch
unſchlüſſiges Zaudern und Abwarten an der Börſe ſtarke
Verluſte erlitten, ſo ſtarke, daß er zum erſtenmal die Hilfe
ſeiner Frau in Anſpruch nehmen mußte, wenigſtens deren
Unterſchrift als Bürgſchaft bedurfte.

Beim Eintritt der Tochter brachen die beiden den hef
tigen Wortwechſel ab, und Marie ihrerſeits war viel zu
ſehr von eigenen Angelegenheiten in Anſpruch genommen,
um zu beachten, daß ihr Vater mit blutrotem Kopf daſaß
und nur mühſam ſeine Aufregung beherrſchte. Sie fiel in
ihrer Empörung gleich mit der Tür ins Haus, ſprach ohne
weitere Vorbereitung von der Wendung, die ihre Ehe wäh-
rend der letzten Zeit genommen, und beſchuldigte Ting mit
kraſſen Worten, indem ſie zugleich leidenſchaftlich von den
Eltern Hilfe verlangte.

Die Juſtizrätin fiel aus den Wolken, glaubte es nicht
und nahm ſofort für ihr Kind Partei. Da wandte ſich
Marie, die außer ſich geriet, direkt an den Vater „Du wirſt
mir beiſtehen, Papa. Du wirſt es nicht zulaſſen, daß Tina,
die kein Gebot der Moral und Anſtändigkeit mehr zu
kennen ſcheint

„Marie!“, ſchrie die Mutter: „Jch verbiete dir, in
dieſer Weiſe von deiner Schweſter zu reden!“

„Du wirſt es nicht zulaſſen, daß Tina Schande über
mich und euch alle bringt!“, fuhr die andere unentwegt
fort, ohne von dem Verbot Notiz zu nehmen. „Jch würde
ſie nicht beſchuldigen, wenn ich nicht mit dürren Worten
von ihr ſelbſt die Beſtätigung erhalten hätte, daß es ſo iſt,

wie ich ſage.“ gSie gab mit fliegendem Atem den ganzen Wortlaut
der Unterredung wieder, welche in der Villa Dedekind
ſtattgefunden hatte. Die Juſtizrätin fing an zu weinen,
des alten Harms Geſicht aber ging in violette Färbung
über. Ein Wutanfall, in dem ſich gleichzeitig Grimm und
Aufregung über alles Voraufgegangene Luft machten, er-
ſtickte ihn. Er fuhr mit geballten Fäuſten auf. Die Augen

quollen ihm aus den Höhlen, während er unartikulierte
Laute ausſtieß.

Der Balg ſoll auf der Stelle nach Hauſe kommenl!“,
brüllte er endlich los. „Keine Stunde länger bei der alten
Kupplerin da draußen bleiben! Schläge ſoll der Racker
haben! Schläge! Jch will ſie mit eigenen Händen

Die Worte brachen plötzlich ab. Ein Ruck ging durch
ſeinen Körper. Die Augäpfel verdrehten ſich. Mit einmal
fiel die ſtarke Geſtalt vornüber der Länge nach auf den

Teppich. tBinnen einer Viertelſtunde war dann ein in der Nähe
wohnender Arzt zur Stelle, der die Unterſuchung und alle
nur erdenklichen Lebensverſuche an dem ſtarr Daliegenden
vornahm. Das heißt, er tat das letztere wohl nur der
beiden Frauen wegen. Für ihn ſelbſt ſtand es von vorn-
herein bei der erſten flüchtigen Beſichtigung feſt, daß alles
vergeblich ſei und der alte Harms ſchon im Zuſammen-
brechen den letzten Atemzug getan habe.

„Es hat fich das wohl ſchon lange vorbereitet“, ſagte
er und reichte den Damen mit obligatem Beileid die Hände.
„Der Herr Juſtizrat hat von jeher ſehr unvorfſichtig gelebt
viel ſchwere Weine getrunken und noch ſchwerere Zigarren
geraucht. Infolgedeſſen war das Herz ſehr und
in den Funktionen Jch habe ihn ſchon lange
gewarnt und in Anbetracht ſeines Alters zur Mäßigung er
mahnt, aber er hat mich ausgelacht. Jch denke jedoch, daß
der Tod ganz ſchmerzlos geweſen ſein muß ein ſchöner
Tod, ſo wie wir alle ihn uns nur wünſchen können.

Sie waren wie erſtarrt, vermochten es nicht zu faſſen,
daß der Gatte und Vater mitten aus ſtark pulſierendem
Leben heraus, ja mitten in einem Zornanfall, ſie verlaſſen
habe. Vor einer halben Stunde noch hatte ſeine Stimme
laut durch die Halle gedröhnt, und jetzt ſollte er zum ewigen
Schweigen hinübergegangen ſein? Erſt, wie der Doktor
den Schein ausſtellte und ſich empfahl, erwachten ſie aus
dieſer erſten Betäubung.

Marie preßte die Hände gegen die Stirn. „Jch gab
die Veranlaſſung dazu!“, ſtieß ſie ſchluchzend hervor.
e Gott, ich war ſelbſt ſo aufgeregt ich überlegte
nicht.“

(Fortſetzung folgt.)
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Aus der Elſter und Luppen
zien blühen!) Das üppige und
träucher in Anlagen und Gärten ha
freuen die weißen und roten Dornarten, die gelben Trauben des
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des Naturfreundes.

nen weißen duftenden Trauben zur
gewähren einen herrlichen Anblick. Von ſehr ſchöner Wirkung
ſind auch die zarten Blüten der roten Akagie. Ferner zeigt der
Jasmin ſeige duftenden Sterne und der Hollunder iſt daran,
ſeine weißen tellerartigen Blüten zu entfalten, auch grüßen be
reits die Roſen die Spaziergänger. Auf den Wieſen ſieht man
die zierlichen blauen Glockenblumen, erner die hübſche roſa
Federwolke, die lilag und die kleine rote

mit aller Kraft zu führen. Sch

wartet, bis das Unkr
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er Kinder Seelen reißen ſollen, werden an dieſen Dornen
r das Herz verwunden. Darum fleißig jäten zur vech-

Aus dem Elftertale, 28. Juni
Zufolge der andauernden Niederſ

eldmarken das Auftreten der Kar

der auch da nicht vergeſſenUnkraut zeigt f

ränen, und Eltern,

Folgen der Näfſſe.)
wird in verſchiedenen

fäulnis beobachtet; die
kartoff

wodurch die Staude ſchließlich verkümmert
Trockenes Wetter und Wärme ſind daher erwünſ
war Verhrailtung Her Fänlnis zu

Appiger, nur win ſich dasſelbe durch
en lagern. Die naßkalte, vegneriſche Witterung hat auch

cklung des jungen Wildes geſ mehrfach werden
junge Rebhühner, die dem Gel noch nicht lange entſchlüpwaren, verendet aufgefunden; an jedenfalls hat die Alte kf.

junge Brut meiſt
können. Unſer Feldhuhn gerade braucht zu ſeiner Ent

lung trockene warme ein
paddeln zu können. Dem zweiten Junghaſen iſt es nicht

gangen; auch hier werden verheißungsvolle junge VLöffel
erſtarrt und verendet aufgefunden. Unſere Jäger ſehen

nach all dieſem mit Beſorgniſſen dem Herbſt entgegen.
auſen, 26. Juni. (Johannesfeuer.) Auchdiesmal loderten von den Abhängen und Bergen unſerer Gegend

am Johannisheiligabend die Feuer empor und unſere Jugend
amüfſierte ſich hierbei mit dem üblichen Beſenſchwenken ein
alter, ſchöner Brauch, den man uns glücklicherweiſe in der neuen
Zeit noch nicht genommen hat.

nach zweitägiger

nicht alle unter ihrem ſchützenden Gefieder

um im Sande gehörig

(Vor dem Schwurgericht) wurde
handlung der Coswiger Landfriedensbruch-

gebracht. Die Geſchworenen verneinten, ob
Beweis aufnahme ſchwer belaſtendes Material für eine

Reihe der Angeklagten erbrachte und die Roheit, mit der die
Burſchen gegen den Fabrikanten Lederbogen und ſein Eigentum

gangen waren, die Schuldfrage auf ſchweren Landfriedens
ämtlichen Angeklagten und erkannten nur auf ein
dfriedensbruch. Rädelsführerſchaft wurde verneint.

alle beim Aufban!
der Nacht vom 31. Dezember 1922 zum

1. Januar 1923 wurde das Standbild des
Generalfeldmarſchalls von Moltke
von Kommuniſten in die Luft geſprengt.

Der Oberbügermeiſter der Stadt Halle hat
einſt bei Uebernahme des Denkmals ausdrücklich den
Schutz der Stadt zugeſagt. Nach Artikel 150 der deut
ſchen Reichsverfaſſung genießen die Denkmäler der
Geſchichte den Schutz und die Pflege des Staates.
Vertreter der bürgerlichen Parteien ſind wiederholt
für die Wiederaufrichtung des Denkmals vorſtellig
geworden. Der heutige Magiſtrat der Stadt Halle
hat in ſeiner Haushaltsſitzung vom 22. Juni 1923
die Erklärung abgegeben, daß er aus Mangel an
Mitteln nicht in der Lage ſei, die Koſten für die
Wiederaufrichtung zu tragen.

Ein Volk, das ſeine Toten nicht ehrt,
entehrt ſich ſelbſt!

Die unkerzeichneten Verbände haben ſich ent
ſchloſſen, nunmehr aus freiwilligen Gaben
das Standbild des großen deutſchen Heerführers,
deſſen überlegener Führung die Siege, die die
Einigung des Deutſchen Reiches ermöglichten, zu
verdanken ſind, alsbald wieder zu errichten.

Wir bitten alle vaterländiſch geſonnenen deut
ſchen Männer und Frauen, die unſer Vorhaben
unterſtützen wollen, Geldſpenden an den
Moltkedenkmalsfonds bei der „Halleſchen
Zeitung“ zu richten.
Deutſcher Offizierbund, Ortsgruppe Halle.
Gauleitung des Stahlhelms im Regierungsbezirk
Merſeburg. Hochſchulring deutſcher Art.
Jungdeutſcher Orden. Kreiskriegerverband Halle
und Saalkreis. Nationalverband deutſcher Offi-

re. Reichsoffizierbund, Ortsgrupep Halle.
Reichsbund ehemaliger Kadetten, Ortsgruppe
Halle. Scharnhorſtbund, Ortsgruppe Halle.

Wehrwolf, Ortsgruppe Halle.

Es wurden verurkeflt: Falkenburg und Bahr zu je 5 Monaten,
Jäger und Schmidt zu je 4 Monaten, Brandt und Brandſcheid
zu je 8 Monaten Gefängnis, Gartmann war auch ſchuldig be

wurde aber freigeſprochen, da ihm die Einficht über die
ung wegen ſeiner Jugend gefehlt haben ſoll.

er Den Verhandlungen wohnte ein Ver
et der Anhaltiſchen Staatsregierung bei.

(Jn Zerbſt-Aunkuhn fand der
Johannes Kram-, Vieh- und Pferdemarktſtatt,) deſſen Beſuch durch das ſchlechte Wetter etwas beeinflußt
wurde. Am Platze waren 207 Pferde, 740 Schweine; außer-

wurden 214 Wagen gezählt. Der Handel ging auf dem
markt ziemlich flott vonſtatten, trotz der hohen Preiſe,

wurden. Ferkel koſteten 180--200 000 Mark, Futter

1 Million Mark. Es blieb nur geringer Ueberſtand. Auf dem

wurden manche Abſchlüſſe Auf dem Krammarkte war
verhältnismäßig geringer Verkehr.

(Sanle), 26. Juni. (Große Diebſtähle) in

iſt des Diebſtahls überführt, auch ein Helfer kommt in
Bei der Hausſuchung iſt ein großer Teil des Diebesguts gefun-
den worden. Anzeige iſt erſtattet und der ungetreue Beamte

zur Beför übergebenes Paket
laſſen worden. Das Paket enthielt 572 000 Mark bares

ielen ins Waſſer. Der ge Mann ertrank, ob
war. Das das chwimmen konnte, wurde ungefähr c Meter e ge

ern vor
w. Bei

Stendal, w. Juni. (Ein rabiater a h
giſt der rich lter h re von n derdem hieſigen wurger wegenhilfe zur verſuchten Abtreibung zu verantworten hatte. Der

Angeklagte mußte geſchloſſen vorgeführt werden, da er ſchon
einmal entflohen war und auch dann ſchon wieder Fluchtver-

n unternommen t en v rechimpfte der Angeklagte r t und mußte zur e ermahnt werden. Auf die Frage des Vorſitzenden, welchen Beruf
er ausübe, antwortete er, daß er Spihel a. D. ohne Stagts-
penſion ſei. Die eigent Verhandlung fand wegen Gefähr
dung der Sittlichkeit unker Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Der Sachverſtändige, Kreismedigzinalrat Dr. Curtius, ſtellte den
Angeklagten als einen erblich belaſteten, aber für feine Tat ver
antwortlichen Menſchen hin, die Geſchworenen bejahten die
Schuldfrage wegen Lohnabtreibung im erſten Falle und wegen
Beihilfe zur verſuchten Abtreibung in 6 Fällen; mildernde Um
ſtände wurden dem Angeklagten verſagt. Der Staatsanwalt
beantragte 3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus und

5 Jahren Ehrverluſt. aWittenberge, 26. Juni. (Ein ſchrecklicher Unglücks
fall) ereignete ſich in der Herzſtraße vor dem ſtädtiſchen Elek
trizitätswerk. Der djährige Sohn des Arbeiters Holländer
ſprang auf die Deckplatte des Kanaliſationsſchachtes, in den die
dampfenden Wäſſer der Maſchinen abgeführt werden. Die Decke
gab plötzlich nach, ſo daß der Junge in den mit kochendem Waſſerangefüllten Schacht ſtürzte. Vollſtändig verbrüht, konnte er nur

als Leiche geborgen werden.
Wittenberge, 25. Juni. (Das Schulgeld für das

Lyzeum) wurde vom 1. Juli ab auf jährl 75 000 Mark für
einheimiſche und 98 750 Mark für auswärtige Schülerinnen feſt
geſetzt. Die Wohnungsbauabgabe beträgt von jetzt an das Vier
fache des Pflichtbetrages (6000 v. H. des jährlichen Friedens
nutzungswertes)-

Bad Harzburg, 25. Juni. (Um ſich das nötige Kapi-
tal zur beſſeren Ausnutzung der Waſſerkraftzu verſchaffen) hat die Stadt Harzburg das „Bad rzburger
Waſſerkraftwerk G. m. b. H.“ gegründet. Die Stadt iſt mit
drei Fünfteln und die Bürgerſchaft und die Harzer Banken mit
je einem Fünftel daran beteiligt.

Salzwedel, 26. Juni. (Die Salzwedeler Klein
bahnen) beabſichtigen, mit der Bauagabſteckung des drei
ſchienigen Ausbaues der Kleinbahnſtrecke Salzwedel--Winterſeld
vom Bahnhof r bis zur Chemiſchen Fabrik G. Neu
krang Kilometer 2,3) beginnen.

Erzhauſen (Kr. Gandersheim), 26. Juni. (Die Rache
des Verſchmähten.) Ein Brautpaar, das jetzt heiraten
wollte, mußte die Erfahrung machen, v das im nahen Beuls-
heim ausgehängte Aufgebot kurz vor Ablauf der Aushängefriſtgeſtohlen worden war. Es rat ein neues Aufgebot ausge
hängt und die Hochzeit um 14 Tage verſchoben werden. Ueber
ſchrift: „Die R des Verſchmähten“.

Röcken, 26. Juni. (Ein h einer Weißenfelſer
Firma fuhr unweit des Dorfes aus Unachtſamkeit in den
Straßengraben. Eine Angeſtellte, die hierbei abſpringen wollte,
geriet unter den Laſtwagen und erlitt einen Oberſchenkelbruch.
Der Führer und der Begleitmann blieben unverletzt. Dorf-
bewohner ſchleppten das Auto wieder aus dem Graben, das dann
die Fahrt nach Weißenfels fortſetzen konnte.

Naumburg, 26. Juni. (Verbrecherjagd.) Kurz vor
Ankunft des D-Zuges 7.07 erſchien auf dem Bahnſteige in
Naumburg (Saale) ein Sipobeamter und erſuchte die Fahrgäſte,
den Schnellzug vorläufig nicht zu beſteigen. Grund: Ein Herr
hatte einer Dame auf der Fahrt von Oberhof eine betäubende
Zigarette überreicht, welche die Dame auch rauchte. Da der
DZug jedoch 15 Minuten Verſpätung hatte, trat die Wirkung
ſchon früher ein, doch konnte Dame noch vechtzeitig Anzeige
erſtatten. Der Zug wurde deshalb in Naumburg unterſu
und der Verbrecher, ein Schwede, jeden Us ein internationaler
Eiſenbahndieb, elegant gekleidet, zirka Jahre alt, verhaftet.
Jedenfalls wollte er die Dame während ihrer Betäubung
berauben.

Naumburg, 26. Juni. (Feuneralarm.) Geſtern abend
nach 6 Uhr rief die Sturmglocke die Feuerwehr wieder zur
Brandſtätte bei Herold Walther in der Großen Neuſtraße,
wo ſeit 3 Wochen der glimmende Brand noch nicht völlig zum
Erlöſchen gekommen iſt. Geſtern abend war nun das Feuer
auf der Brandſtätte in erhöhter Tätigkeit aufgetreten, ſo daß die
Feuerwehr alarmiert werden mußte, die mit ihren Schlauch
leitungen erneut das Feuer mit Waſſer zu bekämpfen verſuchte,
was ihr auch gelang. Um die Brondſtätte herum hatten ſich gar
bald viele Menſchen zuſammengefunden, da gerade viele von
den Veranſtaltungen des Sängerfeſtes zurückkamen und dis
Straßen gefüllt waren.

Leipzig, 26. Juni. Ein bedauerlicher Unglücks
fall,) der das Leben eines 65 Jahre alten Arbeiters forderte,
ereignete ſich am Sonnabend in der Brauerei von F. A. Ulrich.
Jn dem Maſchinenranm der Brauerei befindet fich oberhalb der
Keſſelanlage der Kohlenbunker, durch den die Kohlen automatiſch
in die Feuerung gelangen. Durch die Witterung der letzten
Tage war die Kohle naß geworden und dadurch wurde das Nach

rutſchen der Kohle in die Keſſelanlage ſtark beeinträchtigt. Als
am Sonnabend die Kohlenzufuhr in die Feuerung wieder ſtockte,
ging der 65 Jahre alte, ſeit vielen Jahren in der Brauere! be
ſchäftigte Arbeiter Schönfelder nach dem Kohlenbunker, um die
Kohlen zu lockern. Er war kaum einige Schritte auf Kohlen
gegangen, als die Maſſe nachgab und den Arbeteir unter ſich be
grub. Der Vorfall ſpielte ſich mit einer ſolchen Schnelligkeit ab,
daß es dem Verunglückten nicht einmal möglich war, einen Hilfe-
ruf auszuſtoßen. Trotzdem das Unglück ſogleich bemerkt und
die Feuerwehr glarmiert wurde, kam Hilfe zu ſpät. Die Arbeiter
des Betriebes und die Feuerwehrleute felten den Verun
glückten unter größter Anſtrengung frei und verſuchten den Be
dauernswerten nn durch Anwendung von Sauerſtoffapparaten
zum Leben zurückzurufen. Leider waren alle Bemühungen er
folglos; der Tod war bereits eingetreten.

Leipzig, 26. Juni. (Schweres Gasunglück in Lin-
dengau.) Jn einer Wohnung in der Luppenſtraße in Lindenau
iſt am n 70 Jahre alte Witwe und ihr ZBjähriges
Enkelkind an svergiftung geſtorben. Die Frau beſorgte die
Pflege der Kinder ihrer verheirateten Tochter, die mit ihrem
Ehemann und noch einem 4 Monate alten Kinde in der betreffen-
den Wohnung wohnt. Es wird vermutet, daß ſie auf dem Gas
kocher hat Milch anwärmen wollen. Sie hat den Gashahn auf
edreht und iſt dann, bevor ſie anzünden konnte, von einemSchwacheanfall befallen worden. Das jüngſte Kind lag in einem

Wagen e Balkon. Dieſem Umſtand iſt es zu danken, daß
es am blieb. Auch der Hund der Familie lag tot auf
dem Fußboden der Küche.

Bad Steben, 26. Juni. (Schweres Unglück auf der
Landſtraße.) Ein ſchweres Unglück hat ſich bei Dürrenwaid
zugetragen. Der Hausbeſitzer Arno Kühne aus Dresden fuhr
mit einem Wagen, in dem außer ihm ſeine Frau, ſowie zwei
W und eine Dame ſaßen, von Kronach kommend, in einer

e ſo Anglautch gegen das eiſerne Geländer an der Krom-
nitz, dieſes brach und der Wagen mit den Jnſaſſen in die
Tiefe ſtürzte. Der Führer und Beſitzer des Wagens waren ſofort

während ſeine Frau und die übrigen Jnſaſſen Gehirner
ſchütterungen davontrugen.
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Die Deviſenkäufe der Firma Stinnes
Direktor Minoux und Stännes jun. im Unterſuchungsausſchuß.

Zerſtörte Legenden.
Vor dem Unterſuchungsausſchuß für die Markſtützungs

ſabotage iſt nunmehr die Ankläger vom Kaliber der
ter Zeitung u. ä. ihre Ausſagen, ſoweit ſie überhaupt

welche machen rer tert ten, der Vertreter des
Hauptbeſchuldigten, des Groß induſtriellen Hugo Stinnes, General
direktor Minoux vernommen worden. Wir geben nachſtehend
die Ausſagen in der Angelegenheit der „berüchtigten“ Deviſen-
käufe des Generaldirektors Minoux wieder.

Generaldirektor Minoux: Sie dürfen uns glauben, daß
wir Zeitungen leſen, und daß wir infolgedeſſen genau wußten,
welche Vorwürfe gegen uns erhoben werden. Wir haben es bis
jetzt, ich darf ſagen: unter unſerer Würde gehalten, auf
dieſe Vorwürfe in der Oeffentlichkeit zu antworten. Hugo
Stinnes, das weiß ein jeder, der ihn kennt, iſt ein Mann von
mimoſenhafter Zurückhaltung, und muß es ſich ſehr überlegen,
alles, was gegen uns im Laufe der Jahre etwa behauptet wird,
zu dementieren. Dazu brauchten wir einen Dementierapparat,
der größer ſein müßte, als dieſes Reichstagsgebäude.
Nunmehr gehe ich zu dem Sachverhalt über. Es dürfte
intereſſant ſein, zunächſt den Umfang unſeres Deviſenbedarfs
überhaupt kennen zu lernen. Die volle Verantwortung für die

mir anvertraute Berliner Abteilung ruht bei mir. Der Deviſen
bedarf unſerer Firma in der Zeit vom 1. Januar bis zum
31. Mai betrug insgeſammt 2 200000 Pfund, alſo monatlich
444 000 Pfund. Jch bin bereit, in geheimer Sitzung das im ein
zelnen zu ſpezialiſſeven. (Der Zeuge wird vom Vorſitzenden
unterbrochen, der ihm vorhält, nicht polemiſch zu werden, da
mehrere Mitglieder des Ausſchuſſes an dieſer Polemik Anſtoß
genommen hätten.) Den Beiſitzern, die ſich über eine gewiſſe
Polemik von meiner Seite empört haben, darf ich vielleicht fol
gendes ſagen: wenn man ſeit etwa zwei bis drer Jahren jeden
Morgen angegriffen wird durch irgendwelche Zeitung und dann
das erſtemal Gelegenheit hat, in der Oeffentlichkeit darauf zu
antworten, erſcheint es nur menſchlich, wenn man eine gewiſſe
Polemik nicht unterdrücken kann.

Jn dem von mir genannten Deviſenbedarf ſtecken Einkäufe
von Kohlen auch für Reichsbetriebe, es ſtecken darin
Einkäufe von Papierholz, Schwefelkies und ſonſtigen Rohſtoffen,
für deren Vezug wir leider auf das Ausland angewieſen ſind.
Nun müſſen wir die zum großen Teil aus dem Ausland be-
zogenen Rohſtoffe auch in Auslandswährung begahlen und ver-
kaufen ſie n in verarbeitetem Zuſtande als Fertigprodukte
im t dem Betvag, den wir in Auslandsdeviſen
notwendig vaben, und dem uns zur Verfügung ſtehenden bleibt
eine gewiſſe Differenzſumane, die wir nur im freien Markt durch
Ankäufe decken können. Unſere Zellſtoffausfuhr iſt im
Jniereſſe der heimiſchen Papierwirtſchaft, namentlich der
Zeitungen, ſoweit möglich, gedroſſelt worden. Es gab ſogar eine
Zeit, wo ſie abſolut verboten war. Wir beziehen 70 Prozent
des nokwendigen Holges aus Polen, Litauen, zum Teil
auch aus Sowjetrußland, wogegen die Ausfuhr nicht im
entfernteſten ausreicht, um das Rohmaterial in Valuta wieder
zu beſchaffen. Andere Rohſtoffe, wie Kohlen, werden zum
Teil in Valuta verkauft, zum Teil aber auch in Mark, z. B. die
Gaskohlen für die Kammunen. Die Differenz, die wir im freien
Markt decken mußten, betrug im März 48 960 Pfund, im April
128 678, im Mai 224 725 Pfund, d. h. im März 10 bis 11 Pro-
gent, im April veichlich 30 und im Mai aus beſonderen Gründen
50 Prozent unſeres Mongatsumſatzes.

Haben wir nun auf einen erheblichen Deviſenvorrat ge
ſeſſen Exzellenz Havenſtein hat einmal der Meinung Aus-
druck gegeben, die Induſtrie könne nur gedeihen, wenn fie einen
Deviſenvorrat für zwei Monate hat. Wir hatten ihn
meiſt nicht einmal für zwei Tage und haben oft Eier-
tänge aufgefüchrt, um unſeren Deviſenbedarf noch ſo rechtzeitig
zu decken, wie er entſtand.

Die Devifenzentrale hat eine Aufſtellung über
unſere Beſtände und Schulden für fünf Stichtage
verlagt. Die der Zentrale angegebenen Zahlen mögen be-
weiſen am 1. März haften wir einen Beftand an fremden De-
viſen von 213 000 Pfund, Schulden 250 000, alſo ein Manko von
37 000 Pfund, am 4. April Beſhand 114 000, Verpflichtungen
280 000, Manko 166 000, am 1. Mai Beſtand 176 000, Verpflich-
tungen 325 000 zwiſchen dem 4. April und 1. Mai kam der Um
ſchwung), am 15. Mai einſchließlich 58 000 Pfund Termindeviſen,
die auch in den Zahlen vom 1. Mai enthalten ſind, Beſtand
409 000, Verpflichtungen 855 0000, am 24. Mai 182 000 Pfund
Beſtand und 372 000 Pfund Verpflichtungen. Für jeden anderen
Tag werden die Zahlen ähnlich ſein, denn die Deviſenzentrale
hatte willkürſiche Stichtage gewählt.

Und heute? Die Oeffentlichkeit hat vielleicht ein Bild
im Kopfe, als hätten wir einen Deviſenkoffer im Keller. Wir
haben nicht einen Pfennig nach dem Ausland oder ſonſt irgend
wo verſteckt oder verſchoben. Jeder Pfennig iſt zur Finanzie-
rung unſeres Warengeſchäfts gebraucht worden. Eine Bank-
abteilung haben wir nicht.

Die Schuld daran, daß ich heute hier ſitze, trägt vielleicht der
Ankauf von angeblich 100000 Pfund. Anfang April
hatte die Eiſenbahnverwaltung ſchon Schwierig-
keiten, unſere Lieferungen immer glatt in Pfundbeträgen zu
begleichen. Es war allerdings ein ſtarrer Kohlenlieferungsplan
aufgeſtellt, aber in der Praxis kommt es ja meiſtens anders.
Die Lieferungen waren ſo reichlich, daß wir oft in Vorſchuß
gegenüber der Eiſenbahn kamen. Wir haben infolge
deſſen am 12. April 60 000 Pfund gekauft, und zwar nicht am
Nachmittag, ſondern als eben der amtliche Kurs
gemacht war, eikwa um 2 Uhr 15 Min., mittags, die Börſenzeit
reicht ſogar bis 143 Uhr. Jnnerhalb der Börſenzeit alſo haben
wir verſucht, 93 000 Pfund zu kaufen, nicht 100 000. Dieſe
Summe mußte zwei Tage ſpäter für die Eiſen-
bahnkohlenkäufe nach England bezahlt werden. Wir
ſuchten ſie uns ohne Aufſehen bei drei oder vier Banken zu be-
ſchaffen, und es gelang uns, 60 000 Pfund zu bekommen. Am
15. haben wir mit der Eiſenbahn abgerechnet und konnten an
England zahlen. Von anderen Käufen an vielen Nach
mittagen iſt mir nichts bekannt. Nun ſoll der Kauf im
freien Markte beſonders unheilvoll geweſen ſein. Wir haben nie
anders gekauft und nehmen Belehrungen darüber auch gar
nicht an. (Unruhe.)Es iſt auch der Vorwurf erhoben worden, daß die Firma
Stinnes neben ihrer Verſorgung durch die Reichsbank noch
nebenher verſucht hätte, im freien Markt zu kaufen. Wir haben
ſchon im Dezember und ſeither immer nur im freien Markt ge
kauft, nebenher niemals, auch nicht bei der Reichsbank. Jm Maf
waren wir zeitweiſe der Eiſenbahnverwaltung gegenüber mit
rund 300000 Pfund im Vorſchuß. (Bewegung.) Daraus
erklärt ſich die ſtarke Steigerung unſeres Deviſenankaufs.

Vielleicht ift doch die Frage zu unterſuchen, ob nicht durch
de Schuld der Firma Stinnes zuviel Kohlen eingeführt worden
ſind und dadurch eine weitere Verſchuldung Deutſchlands her
beigeführt wurde. Wir fehen es als unſer Verdienſt an, ſoviel
Kohlen geliefert zu haben, daß die Eiſenbahn überhaupt in
vellem Umfang in Betrieb bleiben konnte. Wir ſind nicht der
Meinung eines Direktors der Reichsbank, deſſen Namen ich nicht
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Bei Beginn der Ruhraktion ſuchte de
ſchaftsminiſter die Kohlenimporteure zu veranlaſſen, daß ſie ihm
einen Beſtand von 500000 Tonnen als eiſernen Be
ſtand auf ihren Lägern perfügwrr ielten. Meiner Firma
wirden 55000 Tonnen engliſcher Kohle auferlegt,
und wir mußten ſie ſelbſt finanzieren mit etwa 100 000 Pfund.

Für die Firma Stinnes, die doch gewiſſe Ruhrintereſſen zu
vertreten hat, war die Stützungsaktion ſzhr notwendig. Ueber das Wie und das Maß konnte man ver-
ſchiedener Meinung ſein. Jm März hat Hugo Stinnes dem
Finanzminiſter Dr. Hermes gegenüber ſeinen Standpunkt ziem
lich genau präziſiert. Der Zeuge verlieſt einen Brief von
Stinnes an Dr. Hermes, in dem es heißt: „Jch habe
gegen die Art der Oeviſenpolitik und der Dollar-
anleihe ſo außerordentliche Bedenken, daß es
das Aeußerſte iſt, was von mir erwartet werden kann, daß ich
nicht gegen dieſe Maßnahmen auftrete. Es koſtet mich ſchon er
hebliche Ueberwindung, da ich nicht gewohnt bin, auf Jhre An-
froge mit meiner Meinung zurückzuhalten.“

Wir haben mit unſerer Meinung zurückgehalten, obwohl mir
und Stinnes ſeinerzeit klar war, daß man verſuche, ein Feder-
gewicht mit äußerſter Gewalt niederzudrücken, und daß dies
fehlſchlagen mußte, weil die Kraft ausging. Es war ſehr ge-
ſchickt, in der Firma Stinnes den Sündenbock zu finden,
weil ſie ſechs Tage vor dem Zuſammenbruch 60 000 Pfund ge-
kauft hatte. Entgegen der Annahme des Herrn Miniſters
Schmidt muß ich erklären, daß wir viel lieber mit Deviſen
jongliert hätten, als daß wir von der Hand in den Mund reben.
Es iſt nicht angenehm, die Jnterieurs der Firma
in der Oeffentlichkeit zu erzählen, das könnte ihr im Auslande
z. B. ſchaden, wir legen aber Wert darauf, endlich die Legende
zu zerſtören, als wären wir minder gute Deutſche als unſere
Ankläger ſelbſt zu ſein glauben. Was die ſyſtematiſche Hetze
gewiſſer Blätter bezweckt hat, weiß ich nicht.

Nun iſt von dem ſogenannten „Scheindeme i der „Allge-
meinen Zeitung“ hier geſprochen worden. Jch perſönlich ſtehe
dieſem Dementi fern. Die „D. A. Z.“ hat es gebracht, und
zwar mit Recht, denn von dieſen 100 000 Pfund, nach denen um-
gefragt ſein ſollte, wußte noch nicht einmal ich ſelbſt zur Zeit
des Dementis etwas. Jch habe es erſt jetzt, als ſich die Dinge
zuſpitzten, und ich Zeit hatte, mit meinen Herren zu konfe
rieren, erfahren. Die Frankfurter Zeitung meint,
jeder einzelne müßte doch ein Jntereſſe an der Stützung der
Ruhraktion haben. Da Sie Herrn Stinnes nicht gerade für
dumm verkaufen werden, ſo frage ich Sie, ob er ein Jntereſſe
haben könnte an einem ungünſtigen Ausgang der Ruhraktion.
Herr Oeſer kennt doch ſeine Gewährsmänner, er braucht ſie nur
zu nennen, damit ſie dem Ausſchuß ſagen, wer denn die Nach-
läufer waren, die der Regimentsmuſik von Hugo Stinnes an
der Börſe ſolgten. Dieſe gehöven meiner Meinung nach vor den
Ausſchuß. Wenn ſie Deviſenkäufe vorgenommen haben, die ſich
wirkſchaftlich nicht rechtfertigen laſſen, müſſen fie die Schwere
des Geſetzes tragen.

Jch verwahre mich noch gegen den Vorwurf der „Frank
furter Zeitung“, daß über die ungeſchickte Weiſe, in der dieſe
60 000 Pfund gekauft wurden, in unſerem Hauſe eine unter
ſchiedliche Auffaſſung beſtanden habe. Belehrungen nehmen vwir,
wie geſagt, nicht an. Wir haben lediglich davauf Rück
ſicht zu nehmen, wieweit unſere Käufe vater ländiſchen
Jntereſſen dienen, und wieweit ſie uns frommen. Herr
Oeſer hat ja an anderer Stelle einmal die Vermutung ausge
ſprochen, daß Stinnes wahrſcheinlich deshalb zu Vermögen
kommt, weil er nicht raucht und nicht trinkt. (Unruhe bei den
Ausſchußmitgliedern.) Nach dreijähriger Quälerei muß ich es
mir einmal von der Seele reden, auch wenn es die Herren nicht
gern hören. (Erneute Unruhe.) Woher Stinnes das Geld
nimmt? Er hat eine Schar von Mitarbeitern, die mit Begeiſte
rung für ihn arbeiten, und ſo viel Geld hat kein Hugo Stinnes,
daß dieſe Schar ſich dazu hergeben würde, etwas zu tun, was
gegen ihr deutſches Jntereſſe ginge. Das wird uns auch nicht
zugemutet. Jch bedaure, daß ich hier ſitzen muß. Wenn alle ſo
wie wir 16 Stunden arbeiteten, würde es um Deutſchland beſſer
ausſehen.

Verbot des Handels mit Dollar-
ſchotz anweiſungen an Börſenruhetagen

Berlin, 26. Juni.
(Privattelegramtn.)

Der Berliner Börſenvorſtand hat heute einen Beſchluß ge
faßt, wonach der Handel mit Dollarſchatzanwei-
fungen in den Börſenräumen an börſenfreien Tagen ebenſo
verboten iſt wie der Handel mit Effekten. Zuwiderhandlungen
werden mit dem Ausſchluß von der Vörſe beſtraft. Hierdurch
wird inſofern Klarheit in einer ſtrittigen Frage geſchaffen, als
bisher die Meinung beſtand, daß Dollarſchatzanweiſungen nicht zu
den Effekten gehören, auf die ſich das Handelsverbot für Börſen-
cuhetage bezieht. Hinſichtlich der Börſentageim Juli bleibt
es nach einem heute gefaßten Beſchluß des Börſenvorſtandes bei
der bisherigen Regelung. Es findet alſo am Montag, Mitt-
woch und Freitag Vollbörſe ſtatt.

Verwirrung im Veviſenverkehr
Die deutſchen Börſen, die ſich den früheren Verordnungen

öber den Deviſenverkehr ziemlich raſch angepaßt haben, ſind durch
das Verbot des Freiverkehrs in ausländiſchen Zahlungsmitteln
in einige Verwirrung geraten. Jn Hamburg und Köln
hat man am erſten Tage nach dem Erlaß dieſer Verordnung
überhaupt davon abgeſehen, amtliche Kurſe für Deviſen zu notie
ren. Die deutſche Wirtſchaft, die durch Ein- und Ausfuhr ſo-
wie durch das internationale Frachtgeſchäft ſehr ſtark an der
Kursbewegung der ausländiſchen Zahlungsmittel intereſſiert iſt,
wird durch die Neuordnung der Dinge vor Schwierigkeiten ge
ſtellt, die vorläufig faſt unüberwindbar ſcheinen. Es wird des
halb nötig ſein, der Verordnung gewiſſe Ergänzungsbe-
ſtimmungen folgen zu laſſen. Vor allem bedarf die Wirt
ſchaft von Stunde zu Stunde einer Orientierung über den Kurs
wert der Papiermark. Der Großhändler wie der Jnduſtrielle
und der Reeder können in ihren ausländiſchen Geſchäften keine
Diſpoſitionen treffen, wenn ſie nicht wiſſen, wie im gegebenen
Moment die deutſche Mark zu bewerten iſt. Jn der Oeffentlich-
keit ſcheint keine Klarheit darüber zu beſtehen, ob die neue De
viſenverordnung auch die ſchätzungsweiſe Ermittlung von
Kurſen der Deviſen und deren Verbreitung verbietet. Jn der
Verordnung ſelbſt iſt hierüber nichts geſagt. Hiernach kann man
es dem Geſchäftsmanne wohl ſchwerlich verargen, wenn er ſich
auf Grund der neueſten Meldungen von den Markkurſen an den
Auslandsbörſen ein Bild von der jeweiligen Bewertung der Mark
zu verſchaffen ſucht und wenn er mit Geſchäftsfreunden, Banken
uſw. ſeine Meinung hierüber austauſcht. Es wird ſich nicht ver
hindern laſſen, daß derartige Schätzungen, die ja noch lange
keine Kursfeſtſetzungen bedeuten, vor ſich gehen. Will man das
verbieten, ſo muß man die Verordnung entſprechend ergänzen.

Ein gewiſſes Notventil bildet gegenwärtig noch der Handel
mit Dollarſchatzanweiſungen. Es ſcheint ſich der
Brauch herauszubilden, daß die Geſchäftswelt an Stelle der aus-
ländiſchen Zahlungsmittel, die ſie nur im amtlichen Verkehr be
kommen kann, zunächſt in Dollarſchatzanweiſungen disponiert, um
denn am nächſten Börſentage das entſprechende Deviſenmaterial
beim amtlichen Kurſe zu kaufen. Der Handel mit Dollarſchatz
anweiſungen iſt z. B. an der Berliner Börle in den e
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der Reichswirt Togen nach dem Jnkrafttreten der Verordnung ſchon ſehr ausge

dehnt geweſen und hat eigentlich das Geſchäft in Dollarnoten
vollkommen erſetzt. r liegt auch hierineine große Gefahr für den Erfolg der neuen Verordnu
da vorausſichtlich der Kurs der Dollarſchatzan weiſung
als Schrittmacher für den eigentlichen Dollarkurs wir
ken wird.

Es läge der Gedanke nahe, auch auf dieſem Marktgebiet
nur einen Handel zum amtlichen Kurſe zu geſtatten
Auch hierzu würde es einer beſonderen Verordnung bedürfen. Es
erſcheint fraglich, ob ſich die maßgebenden Stellen entſchließzen
können, den Handel mit einem Papier derartigen Zwangsmaß,
nahmen zu unterwerfen, das ſie erſt vor kurzem mit der beſtimm.
ten Abſicht auf den Markt gebracht haben, der Geſchäftswelt die
Möglichkeit zur Anlage vorübergehend flüſſiger Betriebskapita-
lien in einem wertbeſtändigen Titel zu ermöglichen. Es läßt ſich
ſchon jetzt ſagen, daß die neue Deviſenverordnung dem
Verkehr in ausländiſchen Zahlungsmitteln einen großen Teil
ſeiner Elaſtizilät genommen hat. Unterbindet man die freie Bil-
dung einer Marktmeinung und ſchränkt man den Handel mit
Dollarſchatzanweiſungen noch weiter ein, ſo erhalten wir im
Deviſenverkehr ein vollkommen ſtarres Syſtem, bei dem Er-
ſchütterungen und heftige Schwankungen noch viel mehr möglich
ſind, als bieher. Die Wirtſchaft bedarf aber infolge ihrer engen
Verknüpfung mit der Weltwirtſchaft mindeſtens der fortlaufen
den Orienlierung und der Möglichkeit eines raſchen Disponierens.
Dringende Fragen aus dem Verſicherungsweſen

Der Reichsverband der Deutſchen Verſicherungs- General
agenten, e. V., hielt ſeine diesjährige ordentliche Generalver-
ſammlung in Weimar unter über Erwarten zahlreicher Be
teiligung ſeiner Mitglieder aus allen Gauen des Reiches ab.
Die einzelnen Fachabteilungen beſchäftigten ſich eingehend mit
We in letzter Zeit eingetretenen Neuerungen im Verſicherungs-
weſen.

Zu den verſchiedenſten Arten in der Feuerverſiche-
rung wurde eingehend Stellung genommen, Abänderungsvor-
ſchläge ausgearbeitet und beſonders auf die Gefahren, die der
deutſchen Feuerverſicherung drohen, hingewieſen. Die Werbe-
tätigkeit ausländiſcher Geſellſchaften, die, trotz Verbots des
Reichsaufſichtsamts für Privatverſicherung und der Deviſenver-
ordnung, Jnlandsobjekte, alſo Gebäude, Maſchinen und häus-
liches Mobiligx in Währung verſichern und die Prämien auch in
Valuta fordern, nimmt ſtets zu. Jm volkswirtſchaftlichen
Jntereſſe wurde es ſehr bedauert, daß große Jnduſtriekreiſe bei
ausländiſchen, im Jnlande nicht konzeſſionierten Geſellſchaften
verſichern und ihre Deviſen dafür an das Ausland abgeben,
Es wurde auch auf die Gefahren hingewieſen, die dem Ver
ſicherungsnehmer drohen. Es muß hier unbedingt verſucht
werden, Wandel zu ſchaffen der Vereinigung der in Deutſch
land arbeitenden privaten Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaften
muß es möglich ſein, den Wünſchen von Handel und Jnduſtrie
durch eine zeitentſprechende Verſicherungsform
Genüge zu tun, und wenn man zu dieſen Beratungen auch die
Männer der Praxis, die Generalagenten heranzieht, die am
beſten über die Wünſche der Verſicherungsnehmer unterrichtet
ſind, wird es auch möglich ſein, zweckentſprechende Verſicherungs
formen zu ſchaffen.

Es kam hierbei zur Sprache, daß gewiſſe Beſtimmungen der
Verordnung über den Handel mit Deviſen für Zahlungen im
Verſicherungsgewerbe volkswirtſchaftlich ſchädlich ſind. So wer-
den Firmen, welche in Goldmark auf Dollarbaſis verſichert
haben, und welche aus ihrem Export Deviſen beſitzen, gezwungen,
dieſe Deviſen zunächſt zu verkaufen und dadurch in Papiermark
zu verwandeln. Den Feuerverſicherungs-Geſellſchaften gehen
dann die Papiermarkbeträge zu und dieſe müſſen hierfür wieder
Deviſen kaufen. Entgegen der Abſicht des Geſetzgebers wird alſo
hier ein doppeltes Geſchäft in Deviſen erzwungen,
einmal Verkauf, dann wieder Ankauf. Hiergegen wehren ſich
mit Recht die beteiligten Jnduſtriefirmen und der RVG. hält es
für eine Pflicht der Vereinigung der in Deutſchland arbeitenden
privaten FeuerverſicherungsGeſellſchaften, auf die geſetzgeben
den Körperſchaften dahin einzuwirken, daß hierin Wandel ge
ſchaffen wird.

Auch in der Lebens-, Unfall- und Haftpflicht-
Verſicherung iſt es mehr denn je notwendig, daß ſowohl
die Geſellſchaften, als auch das Reichsaufſichtsamt bei ihren
Verfügungen und Neuerungen die Generalagenten hören, um
auch hier der Volkswirtſchaft und der Allgemeinheit große
Dienſte zu erweiſen.

Jn der Transportverſicherung, die durch keine
Behörden und ſonſtige Verfügungen eingeengt iſt, wurden
weniger Klagen laut, da hier jederzeit den Wünſchen der Ge
ſchäftswelt Rechnung getragen werden kann.

Auch die volkswirtſchaftlichen Nöte der Generalagenten, die
durch die fortſchreitende Geldentwertung eingetreten ſind, wur-
den eingehend behandelt und es wird verſucht werden, auch hier
Abhilfe zu ſchaffen. Es wird aber jedenfalls nötig ſein, daß im
Intereſſe einer gedeihlichen Fortentwicklung des deutſchen Ver
ſicherungsweſens die einzelnen Geſellſchaften ihre General
agenten als gleichberechtigte geiſtige Mitarbeiter und Geſchäfts
freunde zu den Beratungen hinzuziehen.

Aus dem Burbach-Konzern
(Eigener Drahtbericht.)

k. Unter dem Vorſitze von Gerhard Korbe hielten in Mag
deburg ſämtliche Geſellſchaften des Burbachkonzerns, zu der
auch die A.-G. Krügershall, Halle, gehört, Günthershall,
Schwarzburg, Buttlar, Hildasglück, Karlshall, Ellers, Volkenroda,
Plöthen, Dammenrode, Wilhelmshall Olsberg, Baden und
Markziefler, ihre Jahresverſammlungen ab, in denen die auf
der Tagesordnung ſtehenden Regularien glatt erledigt
und die die Verwaltungsorgane zur Regelung der Verſicherung
der Werkanlagen, insbeſondere gegen Feuerſchäden, ermächtigt
wurde. Die ausſcheidenden Äufſichtsratsmitglieder wurden
wiedergewählt und einige Neuwahlen vorgenommen. t

Das finanzielle Ergebnis des erſten Halbjahres läßt
ſich zurzeit noch nicht überſehen. Während die erſten Monate
weniger günſtig verliefen, haben Mai und beſonders Juni recht
befriedigt. Die Verwaltung hat daher, falls kein Umſchwung
eintritt, nach der Ueberſicht für das erſte Halbjahr die Abſicht
bei den Geſellſchaften des Konzerns, ſoweit als angängig, eine
Ausbeute zur Verteilung zu bringen.

d. Sudenburger Maſchinenfabrik und Eiſengießerei A.-G zu
Magdeburg. Nach Abſchreibungen von 16,54 (0,58) Mill. Mk. er
gibt ſich einſchl. z dem Vorjahr ein Reingewinn
von 54,28 (1,45) Mill. Mk. Hieraus ſollen 15 Mill. Mk. für
Steuern, 15 Mill. Mk. für Werkerhaltung zurückgeſtellt, 150 (18)
Proz. Dividende auf die Stammaktien und 6 Proz. auf die
Vorzugsaktien verteilt, ſowie 4,51 Mill. Mk. (31 198 M.) auf neue
Rechnung vorgetragen werden. Der Verwaltungsbericht führt
u. a. aus: Der Geſamtumſatz ſtieg ziffernmäßig zwar auf das
17fache des Vorjahres, die Löhne aber gleichzeitig auf das
215 fache und die Gehälter auf das 17,5 fache. Sehr erfreulich
iſt dagegen, daß die günſtige Verwertung unſerer vielen geſch
ten Verfahren uſw. auch 18922 einen genügenden Ausgleich brach
ten. Die meue Maſchinenfabrik iſt zum Teil in Betrieb,
die alte Maſchinenfabeik in Magdeburg wird im Laufe dieſes
Jahres überſiedeln. Die neue Kupferſchmiede wird in
nächſter Zeit den Betrieb aufnehmen, die alte in Hannover
geſchloſſen. Der Auftragsbeſtand iſt fortgeſetzt gut. Nach der
Bilang betragen Schuldner 21,50 (15,75anber 04. e. el. Act. dageä
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